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SCHÖNEBERG – Wirbel um das
neue Drogenmobil: Das Fahr-
zeug, in dem Süchtige versorgt
werden, soll künftig direkt vor
der Zwölf-Apostel-Kirche ste-
hen. Dagegen wehren sich
Pfarrer Heinz-Hermann Wit-
trowsky, 57, und viele Ge-
meindemitglieder.

Der Kiez um die Kurfürs-
tenstraße – schon immer ein
Treff für Fixer und Junkies.
Das Drogenmobil soll helfen
(Z berichtete). Er ist mit ei-
ner Krankenschwester und ei-
nem Sanitäter besetzt. Sie
versorgen die Abhängigen me-
dizinisch und geben Beratung.

Doch der Pfarrer befürchtet:
„Das Drogenmobil wird zum
Anziehungspunkt von noch
mehr Abhängigen, schreckt
Anwohner und Gemeindemit-
glieder ab.“

Schon jetzt haben Mütter
Angst, ihre Kinder in den Kin-
derchor zu schicken.

Besonders ärgerlich: Das
Drogenmobil parkt ausge-
rechnet sonntags zwischen 19
und 22 Uhr an der Kurfürs-
tenstraße direkt vor der Apos-
telkirche.

Zu dieser Zeit werden in
dem Gotteshaus häufig öffent-
liche Konzerte veranstaltet.
„Kein schöner Gedanke, dass
in der Kirche ein Orgelkonzert

oder ein Abendgottesdienst
läuft, während draußen dieser
Bus steht“, sagt der Pfarrer.

Ist das nicht ein bisschen
unchristlich? Pfarrer Wittrow-
sky: „Nein. Viele Drogenab-
hängige werden von Gemein-
demitgliedern ehrenamtlich
betreut.“

Jetzt wurde zwischen Ge-
sundheits-Stadträtin Elisa-
beth Ziemer (Grüne) und dem
Pfarrer ein Kompromiss ge-
funden: Das Ergebnis: Das
Drogenmobil bleibt vorerst
nur probeweise an der Kirche
stehen. ups

Gesundheitsstadträtin Elisabeth Ziemer vor dem Drogenmobil (gr. Foto). Im Hintergrund die
Kirche. Pfarrer Heinz-Hermann Wittrowsky und Elisabeth Ziemer beim Gespräch im Bus (kl. Foto)

Ärger um das Drogenmobil in Schöneberg
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Junkies vor der Apostelkirche

Von FRANK MAIWALD

BERLIN/KASSEL – Das Video aus dem
Schlachthaus von Menschenfresser
Armin Meiwes, 42, ist so eklig, dass
die Öffentlichkeit am heutigen zwei-
ten Verhandlungstag am Landge-
richt Kassel ausgeschlossen werden
soll.

Kannibale Meiwes kennt das Vi-
deo, das er am 10. März 2001 in Ro-
tenburg (Hessen) selbst aufnahm,
auswendig. Immer wieder hat er sich
das Schlachten des Berliner Sie-
mens-Mitarbeiters Bernd Jürgen
Brandes, 43, angeschaut – um sich
sexuell zu befriedigen.

Irre: Meiwes musste dem Berliner
vor dem Treffen einen Abdruck sei-
nes Gebisses schicken. Denn Bran-
des wollte angeblich vor dem
Schlachten bestialisch gequält wer-
den. Meiwes sollte dem Berliner bei
lebendigem Leibe und bei vollem Be-

wusstsein mit den Zähnen Fleisch-
stücke aus dem Körper reißen. Mei-
wes sagt: „Das konnte ich nicht.“

Doch als Brandes forderte:
„Schneid mein Ding endlich ab“,
holte Meiwes aus der Küche ein
Schlachtermesser und erfüllte den
perversen Wunsch auf einem Kü-
chenbrett. 

Meiwes: „Er schrie, sprang um den
Tisch. Nach ein paar Minuten lächel-
te er: ‚Ich habe keine Schmerzen
mehr’.“ Laut Meiwes wollte der Ber-
liner ebenfalls Stücke seines Ge-
schlechtsteils essen.

Dazu kam es jedoch nicht. Nach
zehn Stunden Blutverlust, fiel Bran-
des um. Meiwes holte wieder das
Schlachtermesser. Dann bat er an-
geblich Gott um Vergebung und
rammte es mit der linken Hand in die
Hauptschlagader von Brandes. Mei-
wes enttäuscht: „Es spritzte nicht
mal Blut.“

Zeigt Richter heute
das Schlacht-Video?

Menschenfresser
Armin Meiwes
(rechts) aus Hes-
sen und sein
Opfer Bernd
Jürgen Brandes
aus Berlin
(oben). Meiwes:
„Es war wie ein
Abendmahl“
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Prozess gegen den Menschenfresser
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